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Markus Osterrieder 

Licht aus dem Osten? 
Russland als eurasisches Imperium und das Reich Shambhala 

In dramatischer, erschüttender Form durchleben derzeit die Gesellschaften der postso­
wjetischen Nachfolgestaaten eine Identitäts- und Sinnkrise, nicht zuletzt verursacht durch 
das geistige, kulturelle, soziale, wirtschaftliche und ökologische Trümmerfeld, das die alte 
Ideologie hinterlassen hat. 1 Ähnlich wie im Westen nach 1990 wurde sehr schnell auf alte, 
bewährte Muster zurückgegriffen, die mit der gleichen polaren Gegensätzlichkeit operier­
ten und dabei nicht zufällig wie »Negativpausen« der transatlantischen Entwürfe eines 
Halford Mackinder, Brian Beedham, Samuel Huntington oder Zbigniew Brzezinski wirken. 
Im Mittelpunkt solcher Entwürfe steht die als absolut verstandene, bi-polare Unvereinbar­
keit von »atlantisch-westlicher« und »eurasisch-russländischer« (nicht russischer!2) Da­
seinssphäre. Und so erlebt Russland heute ein Wiedererwachen der »eurasischen Idee«, 
die im Lauf der letzten zehn Jahre immer mehr an Boden gewann.3 

Durch die kolonialistische Expansion des Russländischen Zaren­
reiches nach dem Femen Osten, nach Zentralasien und nach 
Transkaukasien (1806-1884) entstand seit der Mitte des 19. Jahr­
hunderts unter der russischen Intelligenz eine Auseinanderset­
zung über das Verhältnis Russlands zu Asien und über die ge­
schichtliche Rolle Russlands. Man begann, die sibirischen und 
zentralasiatischen Gebiete des zarischen Imperiums in neuem 
Licht zu sehen. Dabei zitierte man unter anderem auch den 
zoroastrischen Urmythos vom Kampfe zwischen den kulturschaf­
fenden Bauernvölkern des Lichtgottes Ahura Mazda (»Iran«) und 
den kulturzerstörerischen Nomadenvölkern des Fürsten der Fin­
sternis Ahriman (»Turan«), um das Verhältnis Russlands zu den 
unterworfenen Steppenvölkern Asiens zu charakterisieren. Die 
Auffassung verbreitete sich, dass Russland in Asien eine »iranisie­
rende« Kulturaufgabe zu erfüllen habe, »weil der Russe nicht nur 
Europäer, sondern auch Asiate ist.«4 Der von der Intelligenz 
beschworene »Zusammenprall« zwischen »europäischer« Bauern­
und Bürgerzivilisation auf der einen Seite und »asiatischem« No­
madenwesen auf der anderen Seite reflektierte die tiefe geistige 
und soziale Krise, die das Zarenreich vor Ausbruch der Revolution 
durchlebte. Das »turanische Asien« stand für Zerstörung der alten 
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Iran versus Turan und 
das »Große Spiel« 

Anmerkungen siehe im An­
schluss an diesen Beitrag. 
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Das Reich Shambhala 
und der lamaistische 

Pan-Buddhismus 

Welt, Revolution der bestehenden Verhältnisse. Die Begriffe 
»Iran« und »Turan« wurden zu symbolischen Metaphern eines 
Seelen- und Identitätskonflikts. 
Durch die Expansion nach Zentralasien geriet das Russländische 
Zarenreich zudem in jene Einflusssphäre, die das Britische Empire 
als vital für seine eigenen Interessen erachtete. Aus der Sicht 
Britanniens schien Russlands Vordringen auf den Indischen Oze­
an gerichtet und damit gegen Indien selbst. Es entstand jener 
Wettlauf um Einfluss und Privilegien, von Rudyard Kipling in 
seinem Roman Kim verewigt, den die Briten mit dem Ausdruck 
>The Great Game< (>Das Große Spiel<) kennzeichneten (die Rus­
sen sprachen dementsprechend von der >bol'saja igra<).5 

Einer der frühen Fürsprecher des russländischen Einflusses in 
Asien war Pjotr A. Badmajev (1851-1919), ein gebürtiger Burjate 
(das zu den Mongolen zählende sibrische Volk hat seine Heimat 
im Süden und Osten des Bajkal-Sees). Er diente nach seinem 
Universitätsabschluss 1875-1893 in der Asiatischen Abteilung des 
Außenministeriums, unterrichtete zur selben Zeit Mongolisch an 
der Petersburger Universität und erlernte als burjatischer Lamaist 
tibetanische Medizin. Durch seine diplomatischen und politi­
schen Fähigkeiten geriet er in den engeren Beraterkreis um Zar 
Alexander III., der auch sein Taufpate anlässlich der Konversion 
zur Orthodoxie war. 1893 unterbreitete Badmajev dem Zaren ein 
Memorandum, in dem der Ausbau der Eisenbahn nach China 
vorgeschlagen wurde. In der gesamten lamaistischen Welt würde 
man die »Weißen Zaren« als Verkörperung der Tara verehren, und 
man sei von Russland sowie von dessen Kultur und Religion 
angezogen; Russlands Expansion nach Asien sei wohltätig; eine 
Prophezeiung habe zudem verkündet, sieben Jahrhunderte nach 
Dzingis-Khan würden aus Russland »weiße Banner« hervorbre­
chen und die Mongolei müsse dem »Weißen Zaren« Untertan 
werden. Nach der Befreiung durch Russland sollten sich Russen, 
Mongolenvölker und Chinesen verbünden, um an der Erneue­
rung des von den Westmächten niedergetretenen Reichs der Mitte 
zu arbeiten.6 

Wenige Jahre später, 1896, berichtete Badmajev dem Zaren, er 
habe während seines Besuchs in der Mongolei von zahlreichen 
Lamas Forderungen nach Ausbreitung der Herrschaft des Zaren 
im lamaistischen Zentralasien gehört. Russland müsse die Kon­
trolle über Tibet als Schlüssel zur gesamten buddhistischen Welt 
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gewinnen.7 Mit solchen Ratschlägen überhäufte Badmajev auch 
den jungen Thronfolger Nikolaj II., dessen Leibarzt er wurde, bis 
er von Rasputin, seinem Rivalen auch in außenpolitischen Belan­
gen, aus dieser Stellung verdrängt wurde. 
Fürst Esper Uchtomskij (1861-1921), ehemaliger Mitarbeiter des 
erzkonservativen Fürsten Mescerskij und Redakteur der Zeitung 
Peterburgskija Vedomosti, stand dem jungen Zaren Nikolaj II. nahe 
und hatte ihn auf dessen Ostasienreise 1890 begleitet. Uchtomskij 
war mit Jelena P. Blavatskaja bekannt, selbst ein Anhänger der 
Theosophie und des okkultistischen Buddhismus. Er vertrat als 
einer der ersten die These von der Wesensverwandtschaft Russlands 
mit Asien und schrieb 1904, der »Panmongolismus« sei keineswegs 
eine Gefahr für das Zarenreich, weil alle überlieferten Weltreichs­
ideen des Altertums und des Mittelalters - also auch der mongoli­
schen Völker und Asiens überhaupt - an Russland übergegangen 
seien. 8 Während das Britische Empire die Völker Asiens lediglich 
ausbeute und vor Gericht ungleich behandle, trete die zarische 
russländische Rechtssprechung den nichteuropäischen Rassen 
nach dem Gleichheitsprinzip entgegen, wie überhaupt Russland 
und seine Reichsidee eine tiefe Verwandtschaft zur Mentalität und 
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Weitsicht der Asiaten aufweisen würden. Das zen­
trale Element der Russländischen Asienpolitik sah 
Uchtomskij im Volk der Burjaten.9 

9. Panchen Lama, C. Nyima (1883-1931) 

Die intensive Lobby-Tätigkeit von Badmaev und 
Uchtomskij stand in Zusammenhang mit einer 
diplomatischen Offensive, die von tibetischen La­
maisten unter der Führung des Neunten Panchen 
Lama, Chökyi Nyima (1883-1937), ausging. Be­
sonders trat hierbei ein anderer gebürtiger Burjate 
hervor, Lama Agvan Dordzi (Dordziev, 1854-
1938, tibetisch: >Nag-dban-rDo-rJe<), der schon 
mit Badmajev in Verbindung stand. Dordziev hat­
te den Dreizehnten Dalai Lama in der Kindheit in 
lamaistischer Theologie unterwiesen. Dordziev 
spielte in den folgenden Jahren eine doppelgrün­
dige politische Rolle, zugunsten des russländi­
schen politischen Einflusses in Zentral- und Ost­
asien, noch viel stärker jedoch zugunsten der Aus­
breitung und Festigung lamaistischen Gedanken­
guts im Zarenreich und in Westeuropa. 
1901 empfing Dordziev von dem Panchen Lama 
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Nikolaj K, Roerich 1921 

sakrale Geschenke, geheime esoterische Unterweisungen und Me­
ditationen über das »Gebet von Shambhala«, das für Dordzievs 
weitere Tätigkeit von ausschlaggebender Bedeutung werden soll­
te. Denn er benutzte im weiteren den im Kalachakra-Buddhismus 
überlieferten Mythos von dem versunkenen Königreich Shamb­
hala nördlich von Tibet, über das die strahlenden Kalki-Könige in 
einer Art messianistischem Goldenen Zeitalter herrschen, um 
den Zaren und seine Politiker davon zu überzeugen, dass die 
neue Verkörperung des nördlichen Shambhala mit Russland 
identisch sei; dem russländischen Zar sei es übertragen, als zu­
künftiger Kalki über eine lamaistisch-buddhistische Föderation 
eurasischer Völker von den Burjaten über die Mongolen, Chine­
sen bis zu den Tibetern zu regieren, denn das Haus Romanov 
stamme von der Suchandra-Dynastie aus Shambhala ab. 
Die Bedeutung des Shambhala-Mythos für das sich ausbildende 
messianistische Sendungsbewusstsein des Eurasiertums ist keines­
wegs unerheblich. Zwar lehrt man im Kalachakra-System, mit dem 
Sieg der Armeen Shambhalas werde sich der Buddhismus über die 
ganze Erde hin ausbreiten und das kommende neue Weltenalter 
einleiten, in dem der künftige Boddhisattva Maitreya erscheinen 
werde, doch ließ sich diese mythisch-mystische Erwartung sowohl 
mit den Endzeit-Vorstellungen der russischen Orthodoxie, mit den 
apokalyptischen Gedanken der zahlreichen christlichen Sektierer, 

mit der Mahdi-Lehre unter den russländischen Schiiten, 
als auch mit den chiliastischen Hoffnungen der frühen 
Bolschewiken auf die Verwirklichung der kommunisti­
schen »lichten Zukunft« verbinden. 10 Der Shambhala­
Mythos bildet somit bis heute die eigentliche Grundlage 
einer als besonders verstandenen eurasischen Spiritualität, 
die alle Religionen des Raums zu umschließen und inte­
grieren vermag. 
Dordziev, der bereits ein revolutionäres burjatisch-kal­
mykisches Komitee in Petrograd begründet hatte, 
sprach 1920-1924 vom Buddhismus als sozialrevolutio­
närer und emanzipatorischer »Religion des Atheismus«. 
Die »buddhistische Lehre« sei »weitgehend vereinbar 
mit der gegenwärtigen kommunistischen Tradition«. 
Auch sei der Geist des Shakyamuni Buddha, der sozusa­
gen ein Proto-Bolschewik gewesen sei, in V.I. Lenin von 
neuem lebendig. Unter bolschewistischer Herrschaft 
könne Russland zu einem kommunistischen Reich her-
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angebildet werden, dass die Auszeichung 
des Namens »Höchster Ort« verdiene. 11 

Am durchschlagendsten führte der Maler 
und Dichter Nikolaj Konstantinovic Roe­
rich (1874-1947) die Bemühungen seines 
Lehrers und Instruktors Dordziev nach 
1909 weiter. Erst der Theosophie naheste­
hend, entwickelte Roerich gemeinsam mit 
seiner Frau J elena I. Saposnikova ein eige­
nes okkult-esoterisches System auf lamaisti­
scher Grundlage, das er »Agni-Yoga« nannte 
und in dem der Mythos von dem wiederent­
stehenden Königreich Shambhala als ideo­
logisches Sammelbecken für eine eurasische 
»großbuddhistische Föderation« ein zentra­
les Kernstück der Lehre bildete. Auch Roe­
rich sah offenbar kein Problem darin, seine 
spirituell-mystischen Überzeugungen unter 
den Bolschewiken zu verbreiten. Er war 
zwar 1918 ins westliche Exil gegangen 
(1920-1923 lebte er in den USA), doch 
kehrte er mit Hilfe amerikanischer Finan­
ziers über Ladakh und Sinkiang im Mai 
1926 in die UdSSR zurück. 

Nikola} Roerich, »Der König von Shambhala« 

In Moskau wurde er im Juni offiziell von Georgij Cicerin (Kom­
missar für Auswärtige Angelegenheiten, Roerichs alter Studien­
freund und Anhänger des eurasischen Gedankenguts), Lenins 
Frau Nadezda Krupskaja, dem alten Freund und »Guru« Agvan 
Dordziev sowie Erziehungskommissar Anatolij Lunacarskij emp­
fangen. Roerich überreichte heilige Erde aus dem Himalaya für 
Lenins Grab und eine Botschaft der Mahatmas, der theosophi­
schen Meister der Weisheit, die dem »sowjetischen Volk« verkün­
den wollten. Ähnlich wie Dordziev verlieh er der Überzeugung 
Ausdruck, Lenin sei vielleicht noch nicht der inkarnierte 
Shambhala Kalki gewesen, doch zumindest ein »feuriger Bod­
dhisattva«, der kam, um dem Neuen Zeitalter den Weg zu 
bereiten. Buddhismus und Kommunismus seien jedenfalls »das­
selbe«, Buddha und Lenin verkündeten beide die Lehre des 
weltweiten Friedens und der Brüderlichkeit: »Europa wird durch 
die Union von Buddhismus und Leninismus in den Grundfe-
sten erbeben.« 12 
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Die Bewegung der 
»Eurasier« 

Der sowjetische Generalkonsul in Urumci (Sinkiang), Aleksandr 
Bystrov-Zapol'skij, hatte über das Vorhaben Roerichs unter ande­
rem berichtet: »Heute kam Roerich mit Frau und Sohn zu mir. Er 
erzählte viel Interessantes über seine Reise. Ihren Erzählungen 
zufolge studieren sie den Buddhismus, sind mit den Mahatmas 
verbunden, empfangen sehr oft von den Mahatmas Anweisungen, 
was zu tun sei. Unter anderem erklärten sie, dass sie Briefe von den 
Mahatmas für die Genossen Cicerin und Stalin hätten. Die Aufga­
be der Mahatmas sei es, die Verbindung zwischen Buddhismus und 
Kommunismus herzustellen und eine große östliche Union von 
Republiken zu schaffen. Unter den tibetischen und indischen Bud­
dhisten gibt es den Glauben (Prophezeiung), dass sie von dem Joch 
der Fremden gerade von den Roten aus Russland befreit werden 
würden (das nördliche rote Shambhala). Roerich wird nach Mos­
kau einige Prophezeiungen dieser Art bringen .... [Gemeinsam mit 
dem Panchen Lama wollen sie] eine spirituelle Reise unternehmen, 
um Tibet von den Briten zu befreien.«13 Roerich wie zuvor auch 
Dordziev wandten sich mit ihrer offenen Unterstützung des Pan­
chen Lama und seiner panbuddhistisch-eurasischen Vision von der 
Person des Dalai Lama ab und machten ihn für den angeblichen 
Niedergang des tibetischen Buddhismus verantwortlich.14 

Die Zusammenarbeit mit den Bolschewiken wurde jedoch zurück­
gestellt, als deutlich wurde, dass das Shambhala-Projekt mit ihrer 
Hilfe nicht verwirklicht werden könnte. Roerich suchte in den 
frühen 1930er Jahren über den theosophisch begeisterten US­
Agrarminister Henry Wallace die politische und finanzielle Unter­
stützung von Franklin D. Roosevelt, der ihm dabei helfen sollte, 
eine Modellkolonie Shambhala unter der Führung des Panchen 
Lama im Altai-Gebirge, dem Grenzgebiet Sibiriens, Kazachstans 
und Westchinas, zu verwirklichen. Lamaistisch-buddhistische Reli­
gion, marxistisch-leninistische Soziallehre und amerikanisches Ka­
pital hätten dort ein denkwürdiges Experiment begründen sollen.15 

Vor diesem Hintergrund entstand im Jahre 1920 in der bulgari­
schen und jugoslavischen Emigration die Eurasische Bewegung.16 

Zumindest zwei ihrer Hauptvertreter, Pjotr Savickij und der spä­
ter in den USA in Yale tätige Historiker Georgij Vernadskij, 
unterhielten jahrelang Kontakt mit Nikolaj Roerich und »verwis­
senschaftlichten« einige seiner Grundgedanken. 17 Die Eurasier 
interpretierten die russische Oktoberrevolution als das Resultat 
einer schweren, inneren Krankheit, einer elementaren »Verände-
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rung der kulturellen Grundformen des Daseins«. 
Die Revolution war eine Reaktion Russlands auf 
den Prozess der Europäisierung und auf den Zer­
fall der europäischen Kultur; in der Revolution 
habe sich die Idee offenbart, der zufolge Russ­
land weder zu Europa noch zu Asien oder zu 
einer Mischung von beiden gehörte, sondern 
eine eigene, organisch in sich abgeschlossene 
Kulturwelt bildete, die slavische, iranische und 
turanische Elemente umschließt: Evrazija. Dieses 
Eurasien beinhaltete demnach den östlichen Teil 
Europas und den nördlichen Teil Asiens, also im 
wesentlichen diejenigen Gebiete, die sich inner­
halb der politischen Grenzen des Zarenreiches 
und der späteren Sowjetunion befanden. 

ÜCHOBHhle OCH eepa3HHCKOTO CTP.aTeruqecKoro 6.noi<a. 

Die These der Eurasier lautete, dass Russland -
sein religiöses, kulturelles, politisches und soziales 
Leben - eng mit den östlichen, asiatischen Kultu­
ren verbunden war und nur gemeinsam mit ihnen 
seine geschichtliche Erfüllung finden konnte. Die 
Kultur Europas hingegen, an der auch die Westsla­
ven teilhatten, war dem innersten Wesen des Rus­

Ocb eeponeft:cKoH HHTerpauuu. 

sentums fremd, ja schädlich. Ihre Rationalität habe die Europäer 
in den krassesten Materialismus und in die »Objektverehrung« 
(>vecepoklonstvo<) geführt. Deshalb musste der Versuch der Euro­
päisierung des zarischen Russland zwangsläufig in der Katastro­
phe der Oktoberrevolution enden. 18 

Am vollständigsten wurde das eurasische Geschichtsbild von Ge­
orgij V. Vernadskij (1887-1973) formuliert, Professor an der Yale­
Universität in den USA. Vernadskij stimmte mit seinem Freund 
Savickij überein, dass man die Geschichte Russlands nicht nur 
chronologisch, sondern auch räumlich und geopolitisch betrach­
ten müsse. Vernadskij verwendete dafür den Ausdruck mestorazvi­
tije (>Raumentwicklung<). Russlands natürliches mestorazvitije 
müsse in Eurasien erfolgen. Fremde Elemente (katholischer Glau­
be, europäischer Kultureinfluss) könnten in Russland nur schwere 
innere Erschütterungen und Zerfallserscheinungen auslösen. So 
sei die russische Expansion nach Osten auch nicht als »Imperialis­
mus« zu bewerten, sondern als Erfüllung einer entwicklungsge­
schichtlich auferlegten Bestimmung. 19 Diese geschichtstheoreti­
sche Begründung des eurasischen Gedankens, die hauptsächlich 
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2000. 
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in den zwanziger Jahren des 20. Jahrhunderts erfolgte, erfuhr in 
der Zeit der Perestrojka eine Wiederbelebung durch die Bücher 
des Ethnologen Lev Nikolajevic Gumiljov (1912-1992), dem 
Sohn des berühmten Schriftstellerehepaares Nikolaj Gumiljov und 
Anna Achmatova, der wesentliche Anregungen aus den Werken 
von Pjotr Savickij und Georgij Vernadskij empfing.20 Gumiljovs 
Einfluss auf das gegenwärtige Geschichtsverständnis weiter Kreise 
in Russland ist nicht zu übersehen - in den großen Buchhandlun­
gen des Landes türmen sich seine Werke; auch trägt die Universi­
tät von Astan in Kazachstan inzwischen seinen Namen. 

Der Neo-Eurasismus In der Phase der tiefsten Unsicherheit über Identität und Fortbe­
stand der eigenen Gesellschaft nach 1989 erschien die neu-eurasi­
sche Bewegung innerhalb der meist antiwestlichen »national-pa­
triotischen Oppostion« als Sammelbewegung der patriotischen 
Kräfte, mit dem Ziel einer erneuerten, nichtkommunistischen 
Festigung der russländischen Staatskraft als Großmacht, die zu­
gleich auch eine überethnische, staatlich-geographische Identität 
neu zu formulieren hat.21 Aus dieser Voraussetzung entnahm die 
neu-eurasische Bewegung, die sich in den frühen 1990er Jahren in 
der Russländischen Föderation zu bilden begann und deren cha­
rismatischste Gestalt mit Sicherheit Aleksandr Gelijevic Dugin 
ist, 22 ihre Anschauung der »organischen Hierarchie« der Lebewe­
sen. Sie findet eine weitere gedankliche Wurzel in der Anschauung 
über Bildung und Untergang spiritueller Eliten und Kasten, des 
»Adels des Geistes«, wie sie von westeuropäischen Vertretern eines 
esoterisch-spirituellen Traditionalismus (Julius Evola, Rene Gue­
non, Henry Corbin, Georges Dumezil, Mircea Eliade, Valentin 
Tomberg) gelehrt wurde. 
Aufgrund der vielfältigen Kontakte zu Vertretern des Traditiona­
lismus und der »Neuen Rechten« in Kontinentaleuropa rückten 
Neo-Eurasier wie Dugin von der pauschalen Verurteilung der 
»westlichen Zivilisation« als ganzem ab und differenzierte viel­
mehr zwischen dem romanisch-germanisch kontinentalen Euro­
pa, das von seiner traditionellen Kultur und geographischen Lage 
her dem eurasischen Kontinent als neutraler und integrierbarer 
Faktor durchaus nahestehe, und der insularen bzw. ozeanischen 
anglo-amerikanischen Sphäre, die als der eigentliche, im Mackin­
derschen Sinne23 »ewige« Opponent der eurasischen Lebenswelt 
identifiziert wird, als der »atlantische« Gegenpol mit seinen korre­
spondierenden geopolitischen Zielsetzungen und Anschauungen. 
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Dem esoterisch-spirituellen Tra­
ditionalismus Kontinentaleuro­
pas entnahm man ferner die me­
taphysische Dimension der 
räumlich ausgerichteten Ge­
schichtsanschauung, in der 
»kosmische Zyklen« oder »sakra­
le Geographie« eine wesentliche 
Rolle spielen. Das sich räum­
lich-zyklisch entwickelnde Eura­
sien, die »Welt der Tradition«, 
wird dem sich zeitlich-linear 
entwickelnden anglophonen 
Westen, der Welt der (negativ­
zerstörerisch) verstandenen Mo­
deme gegenübergestellt,24 wel-
che die Tendenz habe, mit Hilfe Aleksandr G. Dugin in seinem Büro 

der Globalisierung vor allem auf dem wirtschaftlichen Feld die 
Weltherrschaft zu erlangen. 25 

In seinem Anfang der 90er Jahre verfassten Buch >Konspirologija< 
hat Dugin den »metaphysischen« Hintergrund seines geopoliti­
schen Denkens umrissen. Darin entrollte er das Szenario eines 
okkulten, geopolitischen Krieges zwischen dem »Orden der Atlan­
tier« und dem »Orden der Eurasier«. Dugin spricht in seiner >Kon­
spirologie<26 von einer planetaren Verschwörung, als eines Kampfes 
zweier entgegengesetzter okkulter Mächte, deren unvereinbarer Ge­
gensatz die Logik der Weltgeschichte vorausbestimme. 
Etwas nüchterner, doch mit gleichem theoretischen Ansatz, ging 
Dugin in seinem geopolitischen Hauptwerk »Üsnovi Geopolitiki« 
(1999) vor. In ihm hat er die Grundlagen seines politischen 
Denkens umrissen, das eine Art Gegenentwurf zum Programm 
des amerikanischen Hegemonialdenkens darstellt, das Samuel 
Huntington27 und Zbigniew Brzezinski28 formuliert haben. Du­
gin zieht darin aus den Theorien Mahans und Mackinders den 
Schluss, dass der »ewige Kampf<< zwischen Landmacht und See­
macht, der von den Atlantisten in Form einer aggressiven Globali­
sierung geführt werde, Russland dazu nötige, sich grundsätzlich 
antiwestlich zu verhalten, bis in die weltanschaulichen Vorausset­
zungen: » ... die strategischen Interessen des russischen Volkes 
müssen antiwestlich ausgerichtet sein, resultierend aus dem Impe­
rativ der Bewahrung der Identität der russischen Zivilisation, aber 
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Aleksandr Dugin und 
die Außenpolitik unter 

Vladimir Putin 

unter der Perspektive einer möglichen zivilisatorischen Expansi­
on.«29 Russland könne deshalb nur innerhalb eines imperial-kon­
tinentalen eurasischen Raums überleben. Bündnisse müssten auf 
der gemeinsamen lnteressensgrundlage der Zurückweisung einer 
globalen strategischen Kontrolle der atlantischen Hauptmacht, 
den USA, geschlossen werden. Aus diesem Grund betont Dugin 
die Bedeutung der Achse Moskau-Teheran; zugleich tritt er für 
eine iranische Einflusszone um die Kaspis ein, in deren Schutz 
sich benachbarte, schwächere Nachbarn stellen könnten. Ferner 
plädiert er für die Entwicklung einer strategischen Beziehung 
Moskau-Berlin, die Ostmitteleuropa gegen den atlantischen Ein­
fluss abschirmen könnte, und für eine Achse Moskau-Tokio als 
Vorbedingung einer panasiatischen Allianz, die den möglichen 
Rivalen China eindämmen könnte. Solche Allianzen könnten 
Russlands Ambition entgegenkommen, indem »ein Reich aus 
vielen Reichen<< entstünde. 30 

In den letzten Jahren hat der >>Unaufhaltsame Aufstieg«31 Dugins 
vom obskuren mystizistischen Verschwörungstheoretiker zum 
halboffiziellen Präsidentenberater, dem »eurasischen Huntington 
oder Brzezinski«, einen vorläufigen Höhepunkt gefunden. Dugin 
distanzierte sich seit 1998 immer stärker von der politisch extre­
mistischen, revolutionären Szene und bemühte sich um ein staats­
tragendes, regierungsnahes Image. So unterstützte er die Ernen­
nung Jevgenij Primakovs zum Premierminister, diente dem »pa­
triotischen« Kommunisten und Duma-Sprecher Gennadij Selez­
nev ebenso als Berater32 wie dem früheren Berater Jel' eins für 
außenpolitische Fragen und jetzigen Botschafter Moskaus in Uz­
bekistan, Dmitrij Rjurikov, oder auch General Nikolaj Klokotov, 
dem ehemaligen Leiter der militärischen Schulungsakademie des 
Generalstabs.33 Selbst Angehörige des einflussreichen Rates für 
Außen- und Verteidigungspolitik begannen sich für den Neoeura­
sismus Duginscher Prägung auszusprechen, in dem sie das einzige 
Mittel gegen den Zerfall des Staates und für die Wiederherstel­
lung seiner internationalen Bedeutung sehen. 34 

Am 21. April 2001 wurde die pan-russländische Sozialbewegung 
»Evrazija« ins Leben gerufen. Die Bewegung »Evrazija« weist in 
ihrem Manifest explizit auf die Notwendigkeit eines europäisch­
russländischen Zusammengehens gegen den »gemeinsamen at­
lantistischen Feind« hin und spricht sogar von einer Befreiung 
Europas vom amerikanischen Joch, dem Quell des »Weltbösen«, 
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durch Russland. 35 Vor allem in Vladimir Purins 
Außenpolitik seit seinem Amtsantritt als Präsi­
dent der Russländischen Föderation im Dezem­
ber 1999 lässt sich die Spur des Eurasiertums 
verfolgen, obwohl Putin klug genug ist, nicht 
öffentlich dazu Stellung zu beziehen. 36 Denn 
auch von Seiten der vom Westen geschätzten 
»Liberalen« Russlands, wie etwa Anatolij Cuba­
js, ertönen immer häufiger Stimmen, die glau­
ben, einen »liberalen Kapitalismus« nur in Ver­
bindung mit militärischer Macht und neoimpe­
rialem Auftreten verwirklichen zu können. 37 Es 
ist dies wie eine direkte, polar entgegengesetzte 
Entsprechung zu verwandten Vorhaben der 
amerikanischen neokonservativen Führung un­
ter George W. Bush. 

23 

Als Purin im Jahr 2000 die Lev-Gumiljov-Uni­
versität im kazachischen Astana besuchte, waren 
die Wände mit Parolen aus den Werken Dugins 
dekoriert.38 Und im November 2000 schrieb er 

Zeitschrift »Evrazija«, Februar 2004 

in einem Editorial, »Russland hat sich schon immer als eine 
eurasische Nation betrachtet«.39 Kein Wunder, dass Dugin, der 
diese Worte als »Wende der russländischen Politik in Richtung 
Osten« begrüßte,40 Präsident Purin daher auf dem Gründungs­
kongress der Eurasischen Bewegung am 21. April 2001 in Mos­
kau seine »volle Unterstützung« aussprach.41 

Dugin stellte fest, dass auch die Bewegung »Evrazija« den Satz 
Putins bejahe: »Russland soll als Großmacht existieren, oder über­
haupt nicht.«42 Für Dugin ist Putin ein »staatsmännischer Patriot, 
ein seiner russischen Wurzeln treuer orthodoxer Christ, aber tole­
rant gegenüber anderen Konfessionen«. Ferner unterstütze er die 
präsidentiale Innenpolitik, weil er der Stärkung von Russlands 
geopolitischer Homogenität den Vorrang gebe, gegen die neurei­
chen Oligarchen vorgehe und Separatismus bekämpfe.43 

Vladimir Putins »Hinwendung« zu eurasischem Gedankengut 
ist jedoch nicht nur auf den Einfluss des rührigen Aleksandr 
Dugin zurückzuführen. Denn der Zusammenhang zwischen der 
persönlichen Herkunft von Persönlichkeiten wie Andropov, Gor­
bacov, Primakov oder Purin aus dem engeren Milieu der früheren 
sowjetischen Geheimdienste sowie ihrem Eintreten für Gruppie-
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rungen und Gedanken, die nicht nur für eine politische, sondern 
auch eine spirituelle Einigung des eurasischen Raums eintreten, 
ist unbestreitbar. In sowjetischer Zeit fand eurasisches Gedanken­
gut tatsächlich vor allem in Kreisen des Militärs und des KGB 
Verbreitung; darunter besonders in der Antiterror-Spezialeinheit 
Alfa Gruppa (oder Specgruppa A), die unter J urij Andropov 197 4 
als Teil der berüchtigten Siebten Abteilung des KGB eingerichtet 
wurde. Zahlreiche Angehörige der Alfa-Gruppe fanden sich in den 
1990er Jahren in der Eurasischen Bewegung wieder. Dugin selbst 
ist Sohn eines KGB-Offiziers, und Dugins zweite Hand Pjotr Sus­
lov ist ein ehemaliger Hauptmann des Auslands-Sicherheitsdienstes 
SVR (Sluzba Vnesnej Razvedki); immer wieder ist von der beträcht­
lichen Finanzierung der Eurasischen Bewegung durch Quellen in­
nerhalb des heutigen Staatssicherheitsdienstes FSB (Federal'naja 
Sluzba Bezopasnosti) die Rede.44 

Es war interessanterweise Dugin, der 1993 das konspirative Ge­
rücht in Umlauf brachte, in den Reihen des militärischen Sicher­
heitsdienstes GRU (Glavnoje Razvedyvatel'noje Upravlenije) habe 
sich der Kern des geheimen Ordens der Eurasier mit Namen 
»Agartha« befunden, der die kommunistische Zeit überdauert 
habe. Schon Michail Gorbacov sei - ebenso wie Putin - sein 
Abgesandter gewesen. Die Offenheit dieses Ordens für metaphy-

sische Anschauungen habe sich auch am Bei­
spiel der zahlreichen parapsychologischen Ex­
perimente gezeigt, die von den Geheimdien­
sten durchgeführt wurden. Als Beispiel könne 
man Varvara lvanova anführen, die in den 
1970er Jahren an solchen Experimenten aktiv 
als Versuchsperson teilgenommen habe und 
sich in den 1980er Jahren den Anhängern von 
Nikolaj Roerich und seiner amerikanischen 
Entsprechung Alice Bailey anschloss.45 

In der ersten Jel'cin-Regierung hatte die Roe­
rich-Stiftung einen Fürsprecher in dem Kultur­
beauftragten des Präsidentenstabes, Sergej J. 
Zitenjov.46 Ebenso wie Michail Gorbacov und 
seine verstorbene Frau Raissa47 setzte sich auch 
Jevgenij M. Primakov in aller Öffentlichtlich­
keit für das Werk von Nikolaj Roerich ein. 
Vladimir Putin, 1998-1999 Direktor des 
FSB,48 nutzte nach seiner Amtsübernahme -
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ganz wie Michail Gorbacov dreizehn Jahre zuvor - das Ansehen, 
das der Name Roerichs in Zentralasien und auf dem indischen 
Subkontinent genießt, zumindest als Schachzug zur Festigung der 
längerfristigen geopolitischen Ziele Russlands im asiatischen 
Raum - unabhängig von der Frage, ob er tatsächlich dem eigentli­
chen esoterischen Gedankengut Roerichs in irgendeiner Form na­
hesteht oder nicht. In einem 50-minütigen Interview mit den 
Herausgebern der beiden Nachrichtenmagazine lndia Today und 
The Russia Journal nannte Präsident Purin Anfang Oktober 2000 
auf die Frage, welche Assoziationen für ihn mit Indien verbunden 
sind, an erster Stelle den Namen des Okkultisten Nikolaj Roerich, 
dessen Leben ein erstaunliches Beispiel für die geistige Innigkeit 
gewesen sei, die alle Völker verbinde.49 Und während Purin am 4. 
Dezember 2002 in New Dehli über die Zusammenarbeit der 
russländischen und indischen Geheimdienste und Sonderkom­
mandos konferierte, eröffnete seine Frau Ljudmila Putina vor Ort 
eine Ausstellung mit Bildern des Meisters Roerich unter dem 
Titel »Die Himalaya-Saga«.50 Auf der Homepage der Botschaft 
der Russländischen Föderation im indischen New Dehli findet 
sich ein Interview mit dem Botschafter Aleksandr M. Kadakin, 
einem bekannten Orientalisten und Indologen, der sowohl mit 
der Familie des Roerich-Sohns Svjatoslav Nikolajevic als auch mit 
der des früheren indischen Premiers Rajiv Gandhi eng befreundet 
ist. Auf die Frage des Journalisten nach der Zukunft Indiens und 
ob es sich bei den Vorgängen in Afghanistan um einen Zusam­
menprall der Kulturen im Sinne Huntingtons handle, gab Kada­
kin eine Antwort, die mit Bezug auf den eurasischem Messianis­
mus an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig läßt: »Kein Zwei­
fel, die drei asiatischen Giganten - Russland, China, Indien -
haben eine große Zukunft vor sich. Man sagt zurecht: >Das Licht 
wird im Osten aufdämmern«<. 51 

Der eurasische Gedanke verspricht also zu einem der bestimmen­
den Faktoren der neuen Russländischen Identität sowie zu einem 
Pfeiler der geopolitischen und strategischen Planung der Födera­
tion zu werden. Seine Anhänger und Vertreter sehen in ihm die 
treibende Kraft, die dem eurasischen Raum ein neues kulturpoli­
tisches Ziel vermitteln kann, nicht zuletzt deshalb, weil der Eura­
sismus durch die ständige Beschwörung seines ihm feindlichen 
Gegenbildes, des Atlantismus, auf bewährte Weise mit Hilfe der 
Polarisierung die eigenen spirituellen und mentalen Werte zu 
bestimmen und zu definieren sucht. 
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